
Die Geste der Versöhnung

Der erste Fastensonntag des Jahres
2000 wird sich bestimmt als Merkmal in die
Kirchengeschichte einschreiben. Zum ersten
Mal bekennt der Papst die Schuld der Mit-
glieder der Kirche und bittet um Vergebung.
Mit dieser Geste, die er mit fünf Kardinälen
und zwei Erzbischöfen beging, will er in einer
Klammer alles schliessen, was in den letzten
Zweitausend Jahren an Unrecht in den Rei-
hen der Kirche passiert ist. Damit möchte das
Oberhaupt der Gemeinschaft der Katholiken
auch der ganzen Welt ein Zeichen geben,
dass man die Vergangenheit unterstreichen
und ein neues Kapitel beginnen möchte. Im
Anschluss an die Jubiläumsfeier und durch
ihren offiziellen Klang hatte diese Zeremonie
eine einmalige Bedeutung. Einerseits hat sie
allen Menschen der Welt ein klares Symbol
des guten Willens der Kirche demonstriert.
Andererseits hat sie alle Katholiken aufgefor-
dert, ihr Verantwortungsbewusstsein wach zu
halten und ihr Leben noch mehr nach dem
Evangelium Jesu Christi einzurichten.

Schon vor dem Gottesdienst im Petrus-
dom hat das Schuldbekenntnis des Papstes
gegenseitige Reaktionen ausgelöst. Die einen
sagen, der Papst darf es nicht für die ganze
Kirche tun. Die anderen wieder, das, was er
getan hat, ist noch viel zu wenig, er sollte
noch andere Verfehlungen miteinschliessen.
Die Redefreiheit ermöglicht heutzutage alle
möglichen Aussagen, auch die mehr oder we-
niger klugen. Das aber, was in diesem Ge-
schehen wichtig für jeden und jede einzelne
ChristIn ist, dass wir alle eine Zeit brauchen,
in der wir unserer Vergangenheit in die Augen
blicken müssen. Es ist besonders schmerz-
haft, wenn sie verfehlungs- und verletzungs-
voll ist. Diesen Blick brauchen wir jedoch, so
wie es auch der heilige Petrus nötig hatte,
nachdem er Jesus verleugnet hatte.

P. Wieslaw Stempak sds
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Und doch ist jeder einzelne
Teil dieses Orchesters unab-
dingbar. Es braucht alle. Vor
allem aber braucht es den
Dirigenten. Einfühlsam und
achtsam muss er walten.
Konzentriert muss er die ein-
zelnen Partituren aneinan-
derfügen, auf einander ab-
stimmen und zu einem run-
den Ganzen bringen. Ohne
ihn ginge es genausowenig
wie ohne die Rhytmus- oder
die Begleitinstrumente. Es
braucht alle. Und so trägt je-
des Einzelne zur Harmonie
bei. Es müssen sich nur alle
darauf einlassen.
Ich sag’s ja, Glauben ist –
wie eine Orchesterauffüh-
rung…! (gab)

GLAUBEN IST WIE EINE ORCHESTERAUFFÜHRUNG…

Ich bin immer wieder faszi-
niert von Musikaufführun-
gen, bei denen ein ganzes
Orchester teilnimmt. Ein
Wort bezeichnet für mich
eine solche Atmosphäre am
treffendsten: das Wort Har-
monie. Mein Glaube hat
viel mit Harmonie zu tun.
Der Vergleich mit einer Or-
chester-Aufführung vermag
den Glauben sehr schön zu
charakterisieren.

Jeder Musiker, jede Musike-
rin stellt zusammen mit sei-
nem und ihrem Instrument
ein eigenständiger Teil des
Ganzen dar. Wirft man dies-
bezüglich einen Blick auf
die Arrangements der ein-
zelnen Instrumente, verfolgt
man deren Noten-Reihen-
folgen, so entdeckt man die
spezielle Identität, die hier
zugrunde liegt. Jedes Or-
chester-Mitglied spielt eine
auf sein Instrument zuge-
schnittene Partitur. Käme
nun jede dieser Partituren
einzeln zur Aufführung,
müsste man nach dem mu-
sikalischen Zusammenhang
Ausschau halten. 
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